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genommen. 9Tnna Ifalf mitten. ©te motlten
bie ©efc^ü^e teilen, faben aber bie Unmög*
Hewlett ein. „60 motten mir fte oernageln
unb in bie ©rieugrube flürjen " rief grifj.
©efagt, getrau. ©ebon lagen brei unten,
ba fauste eine ©ranate milten in ben

Knäuel hinein. gri£ 3tnna fdjrie e8 bur<b
ba§ ©erraffe!. grij} ftanb miebet auf, ein

©flitter platte tön leidet am Kopfe oermunbet ;
aber Qlntta, feine grau lag auf ben $ob
getroffen am Otanbe ber ©rube. 9io<h einen
legten 231t cf üott unfagli^er Siebe auê ihren
großen buntein Slugen marf fte auf ihren
îUîann, bann mar fte üon ihren Setben erlöst.
grt£ hob bie Seiche auf unb f^ritt mit ber

teuren Saft graubrunnen ju. î)te glitcht*
linge, benen er begegnete, fianben einen
Slugenblicf fittt. (ES mar ein fietjjetteifjenbet
31nblt(f: ber ftammige, puIoergef<bmär$te
Kanonier mit ber tobten grau auf ben

2lrmen. gn graubrunnen hielt er nicht an,
er manbte ftch nach ©rafenrieb. 2)ort bat
er ben Pfarrer, ben Sei^nam bis auf 2ßet=

tereS ju oermahren. ,,©ie fhtb oerfö^ut
gefiorbert, ber 33ater unb ÏÏfmta," fagte er

ihm baju, bann eilte er fort — bem ®rau=
fiolje ju, mie bie Kanoniere eS oerabrebet
Ratten.

ttioeb einmal tfjat er bort fein 23efteS.
(Er fürchtete ben Sob nicht, er münfebte ihn
unb nicht üergeblicb- 2IIS baS ©entrum ber

bernif<t)en ©tettung gefprengt mürbe unb bte

ftanjöfffdfen -§ufaren in bie 23at terte ein--

fielen, mehrte ftch grip mie ein 23ar. SOîit

bem tttufe: „9lnna, 23ater, tcf>fomme!" brach
er enblich jufammen.

1884

X

Sattbûmmantt Dr. Sluguftin Äetter.

&en 8. ganuar 1883, SlbenbS 11 Uffr, ift
Dr. Stuguftin Keller, ber allbefannte Sanbammann
beS KantonS Stargau, int 78. gabre geftorben.
®r mar ein fc^toeigerifdfjer Kernmann sont
©cbeitel bis jur ©oble, beffen 33ilb auch im
Kalenber nicht festen barf.

,,gdj mürbe," febreibt er fetbft, „am 10.
SBintermonat beS gabreS 1805 zu ©armenftorf
im aargauifeben greiamte geboren. SJtein Slater
mar ein arbeitfamer, friebliebenber unb re<ht=
fdbaffener Sanbmann, bie SRutter eine bureb
raftlofe SCb^igïeit unb DrbnungSliebe mabrbaft
ausgezeichnete grau. 23on eitf ©efebmiftern mar
icb ba§ ättefte. SDie Strbeitfamfeit ber ©Itern
unb bie iöemirtbfcbaftung eines mübfamen
SauerngemerbeS hielten mich febon frühe faft
Zu jeber Slrt bon £auS= unb gelbarbeit an,
meldfe ich bis in mein fecbSzebnteS gabr burdf*
machen mufête. geh lernte babei nicht btofs
arbeiten, fonbern auch bulben, entbehren, in
mancher 3totb beten unb —-in teinem ©türm
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genommen. Anna half mitziehen. Siewollten
die Geschütze retten, sahen aber die Unmög-
lichkeit ein. „So wollen wir sie vernageln
und in die Griengrube stürzen!" rief Fritz.
Gesagt, gethan. Schon lagen drei unten,
da sauste eine Granate mitten in den

Knäuel hinein. Fritz! Anna! schrie es durch
das Geprassel. Fritz stand wieder aus, ein

Splitter hatte ihn leicht am Kopfe verwundet;
aber Anna, seine Frau lag auf den Tod
getroffen am Rande der Grube. Noch einen
letzten Blick voll unsäglicher Liebe aus ihren
großen dunkeln Augen warf sie auf ihren
Mann, dann war sie von ihren Leiden erlöst.
Fritz hob die Leiche auf und schritt mit der

theuren Last Fraubrunnen zu. Die Flücht-
linge, denen er begegnete, standen einen
Augenblick still. Es war ein herzzerreißender
Anblick: der stämmige, pulvergeschwärzte
Kanonier mit der todten Frau auf den

Armen. In Fraubrunnen hielt er nicht an,
er wandte sich nach Grafenried. Dort bat
er den Pfarrer, den Leichnam bis auf Wei-
teres zu verwahren. „Sie sind versöhnt
gestorben, der Vater und Anna," sagte er

ihm dazu, dann eilte er fort — dem Grau-
holze zu, wie die Kanoniere es verabredet

hatten.
Noch einmal that er dort sein Bestes.

Er fürchtete den Tod nicht, er wünschte ihn
und nicht vergeblich. Als das Centrum der

bernischen Stellung gesprengt wurde und die

französischen Husaren in die Batterie ein-
fielen, wehrte sich Fritz wie ein Bär. Mit
dem Rufe: „Anna, Vater, ich komme!" brach
er endlich zusammen.

188»

X

Landammann Dr. Augustin Keller.

'Den 8. Januar 1883, Abends 11 Uhr, ist
Dr. Augustin Keller, der allbekannte Landammann
des Kantons Aargau, im 78. Jahre gestorben.
Er war ein schweizerischer Kernmann vom
Scheitel bis zur Sohle, dessen Bild auch im
Kalender nicht fehlen darf.

„Ich wurde," schreibt er selbst, „am 10.
Wintermonat des Jahres 1805 zu Sarmenstorf
im aargauischen Freiamte geboren. Mein Vater
war ein arbeitsamer, friedliebender und recht-
schaffener Landmann, die Mutter eine durch
rastlose Thätigkeit und Ordnungsliebe wahrhaft
ausgezeichnete Frau. Von eilf Geschwistern war
ich das älteste. Die Arbeitsamkeit der Eltern
und die Bewirthschaftung eines mühsamen
Bauerngewerbes hielten mich schon frühe fast
zu jeder Art von Haus- und Feldarbeit an,
welche ich bis in mein sechszehntes Jahr durch-
machen mußte. Ich lernte dabei nicht bloß
arbeiten, sondern auch dulden, entbehren, in
mancher Noth beten und — in keinem Sturm

G
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»erjagen. geh ^abe bem »raltifchen Sanbleben
ebenfo biel als bem ©tubium ber ^§iIofo»^te
ju banlen." Vächft feinen ©Item mar ber
©djufcengel feiner gugenb grau Dr. Elu»»,
iueit unb breit belantit unter bem Slamen beS

„guten Mutterli bon ©armenftorf." geben
Ébenb nach bem Slachteffen, menn er barfufj
auS bem gelb ober bom Gilten ^eimgeïommen
mar, »tigerte ber lernbegierige Knabe hinauf
in'S heimelige VachbarhauS. ©ort erjäijlte
Mutterli allerlei ergöhlidje unb lehrreiche ©e^
fdjichten unb gab ihm gute Vüdjer ju lefen.
©o mürbe in bem ftrebfamen Knaben ber
Sßunfch rege, bem Vauerngemerbe ju entfagen
unb ju ftubiren. ©r foEie ©eiftlicher merben;
fein btinber Dheimfagte einmal: ,,©u mufft eine
©tüße ber ^eiligen latholifchen Kirdje merben,
©oltoren unb Slbbolaten bat man genug, aber
rechte ©eiftliche unb ^rofefforen bat man ju
menig !"

Sîadj tüchtiger Vorbereitung bei Ka»lan
Meier unb namentlich bei Vfärrer gudjs in
Siebingen im Poggenburg bejog Sluguftin im
fëerbft 1822 bie KantonSfchuIe ju Slarau unb
1826 bie Uniberfität, aber nicht um ©eiftlicher
ju merben^ „geh mar," berichtet er, „feitbem
mich eines SlbenbS bem ehrmürbigen
©reife ^eftalojji borfteEte, für bie Väbagogil
entfliehen. SUS ich Slbfchieb nahm, meinte bie
•Mutter, ber Vater aber begleitete midj bor baS

§auS unb fbrach: fèatte nur ©Ott bor 2lugen;
geiftlich merben ift nicht bie &au»tfache, aber
ein braber Mann merben ©Ott ber fèerr fei
mit bir!"

©er junge ©tubent manbte fich über München
nach VreSlau, mo er unter borjüglidjen Sehrern
eifrig ben SBiffenfchaften oblag. Sluch Verlin
befugte er jum ©chluffe unb lehrte im fèerbft
1830 troh bortheilhafter Slnerbieten in bie £ei=
mat jurüct. Sludj ein Vuf nach Stuttgart an
bie ©teEe eineê ©rjieherS beS Kron»rinjen bet=
mochte ihn nicht megjujiehen. @r »raltijirte ju=
erft als ©orffchullehrer, bis er 1831 bon ber
Sujerner Regierung jun^ Sehrer ber beutfchen
unb lateinifchen ©»räche th ben mittlem klaffen
beS ©hmnafiumS gemählt mürbe. ©nbe guni
J.832 berbanb ihn ber ehrmürbige fßater ©irarb

in ber gefuttenlirdje mit feiner gofe»hinefßfeiffer,
ber ©eliebten feiner gugenb. 1834 mürbe er
bon ber Regierung feines ^eimatlantonS jum
©eminarbirettor berufen. @r tarn in ben Kam
tonSfchulrath, in ben ïat^o[if(^»en Kirdjenrath
unb in ben ©roffen Vath. Elun galt es bor
SIEem ben Kam»f gegen ben übermuchernben
UltramontaniSmuS. gn golge beS SlufruhrS
im greiamt fieEte Keffer am 13. ganuar ben
Eintrag auf Aufhebung fämmtlicher Klöfter im
Kanton unb bertrat ben Vefchluff an ber ©ag=
fafeung ju Vern. Velanntlidj fiegte ber Ver=
mittlungSantrag, meiner bie grauenilöfier mieber
einfette. 2lber ber ©treit ruhte nicht. ©m»ört
burch baS ©rienter Vlutbab, fieEte KeEer im
guni 1844 ben anbern fühnen Slntrag: ,,©S
moEe ber Kanton Slargau im fèinblid auf bie
©efahr beS VaterlanbeS bon ber h"h®« ^«9-
fa|ung bie SluSmeifung ber gefuiten auS ber
©ibgenoffenfchaft »erlangen." Sluguftin muffte
marten; aber enblidj fah er audj biefen Sßunfch
in ©rfüEung gehen, baS Vaterlanb mürbe bon
ben gefuiten befreit.

©nbe 1837 trat Sluguftin »orübergehenb in
bie Regierung, bann übernahm er mieber bie
©irettion beS ©eminarS, baS 1846 in'S eh®=

malige Klofter Sßettingen »erlegt mürbe. fèier
teiftete er Vorzügliches unb legte namentlich
auf bie Sanbmirthfchaft großes ©emicht. gum
bierten Male in bie Vegierung gemählt, ionnte
er 1856 nicht mehr ablehnen; er blieb barin,
meiftenS als Sanbammann unb Sanbftatthalter,
bis er 1881 fid) in'S Vribatleben jurüdjog.

Slid;t meniger ehrenboE mar KeEer'S Sauf=
bahn in ber ©ibgenoffenfchaft. Vach ber
©chö»fung beS neuen VutibeS fanbte ihn baS
Vertrauen feines fèeimatlantonS bon 1848 bis
1856 in ben ©tänberath, bon 1856 bis 1867
in ben Slationalrath unb bon ba bis 1881
mieber in ben ©tänberath- 1858 hielt er als
Vräfibent beS VationalratheS bei ber ©inmeihung
beS neuen VunbeSrathShaufeS bie geftrebe. Mitten
in ber ©efdjäftSüberhäufung ber VunbeSftabt
bergaff er feine gamilie nie, ja fanb noch 3eit,
feine Vriefe mit aEerlei ©rgößlichleiten auS=

juftatten mie folgenbe: „Von bem lleinen Vär--
lein fann ich bem Vübi leiber leine ©efchicht®
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verzagen. Ich habe dem praktischen Landleben
ebenso viel als dem Studium der Philosophie
zu danken." Nächst seinen Eltern war der
Schutzengel seiner Jugend Frau Dr. Rupp,
weit und breit bekannt unter dem Namen des

„guten Mutterli von Sarmenstorf." Jeden
Abend nach dem Nachtessen, wenn er barfuß
aus dem Feld oder vom Hüten heimgekommen
war, pilgerte der lernbegierige Knabe hinauf
in's heimelige Nachbarhaus. Dort erzählte
Mutterli allerlei ergötzliche und lehrreiche Ge-
schichten und gab ihm gute Bücher zu lesen.
So wurde in dem strebsamen Knaben der
Wunsch rege, dem Bauerngewerbe zu entsagen
und zu studiren. Er sollte Geistlicher werden;
sein blinder Oheim sagte einmal: „Du mußt eine
Stütze der heiligen katholischen Kirche werden,
Doktoren und Advokaten hat man genug, aber
rechte Geistliche und Professoren hat man zu
wenig!"

Nach tüchtiger Vorbereitung bei Kaplan
Meier und namentlich bei Pfarrer Fuchs in
Liebingen im Toggenburg bezog Augustin im
Herbst 1822 die Kantonsschule zu Aarau und
1826 die Universität, aber nicht um Geistlicher
zu werdem „Ich war," berichtet er, „seitdem
mich Zschokke eines Abends dem ehrwürdigen
Greise Pestalozzi vorstellte, für die Pädagogik
entschieden. Als ich Abschied nahm, weinte die
Mutter, der Vater aber begleitete mich vor das
Haus und sprach: Halte nur Gott vor Augen;
geistlich werden ist nicht die Hauptsache, aber
ein braver Mann werden! Gott der Herr sei
mit dir!"

Der junge Student wandte sich über München
nach Breslau, wo er unter vorzüglichen Lehrern
eifrig den Wissenschaften oblag. Auch Berlin
besuchte er zum Schlüsse und kehrte im Herbst
1330 trotz vortheilhafter Anerbieten in die Hei-
mat zurück. Auch ein Ruf nach Stuttgart an
die Stelle eines Erziehers des Kronprinzen ver-
mochte ihn nicht wegzuziehen. Er praktizirte zu-
erst als Dorfschullehrer, bis er 1831 von der
Luzerner Regierung zun^ Lehrer der deutschen
und lateinischen Sprache m den mittlern Klassen
des Gymnasiums gewählt wurde. Ende Juni
Zl832 verband ihn der ehrwürdige Pater Girard

in der Jesuitenkirche mit seiner Josephine Pfeiffer,
der Geliebten seiner Jugend. 1834 wurde er
von der Regierung seines Heimatkantons zum
Seminardirektor berufen. Er kam in den Kan-
tonsschulrath, in den katholischen Kirchenrath
und in den Großen Rath. Nun galt es vor
Allem den Kampf gegen den überwuchernden
Ultramontanismus. In Folge des Aufruhrs
im Freiamt stellte Keller am 13. Januar den

Antrag auf Aufhebung sämmtlicher Klöster im
Kanton und vertrat den Beschluß an der Tag-
satzung zu Bern. Bekanntlich siegte der Ver-
mittlungsantrag, welcher die Frauenklöster wieder
einsetzte. Aber der Streit ruhte nicht. Empört
durch das Trienter Blutbad, stellte Keller im
Juni 1844 den andern kühnen Antrag: „Es
wolle der Kanton Aargau im Hinblick auf die
Gefahr des Vaterlandes von der hohen Tag-
satzung die Ausweisung der Jesuiten aus der
Eidgenossenschaft verlangen." Augustin mußte
warten; aber endlich sah er auch diesen Wunsch
in Erfüllung gehen, das Vaterland wurde von
den Jesuiten befreit.

Ende 1837 trat Augustin vorübergehend in
die Regierung, dann übernahm er wieder die
Direktion des Seminars, das 1846 in's ehe-

malige Kloster Wettingen verlegt wurde. Hier
leistete er Vorzügliches und legte namentlich
auf die Landwirthschaft großes Gewicht. Zum
vierten Male in die Regierung gewählt, konnte
er 1856 nicht mehr ablehnen; er blieb darin,
meistens als Landammann und Landstatthalter,
bis er 1881 sich in's Privatleben zurückzog.

Nicht weniger ehrenvoll war Keller's Lauf-
bahn in der Eidgenossenschaft. Nach der
Schöpfung des neuen Bundes sandte ihn das
Vertrauen seines Heimatkantons von 1848 bis
1856 in den Ständerath, von 1856 bis 1367
in den Nationalrath und von da bis 1881
wieder in den Ständerath. 1858 hielt er als
Präsident des Nationalrathes bei der Einweihung
des neuen Bundesrathshauses die Festrede. Mitten
in der Geschäftsüberhäufung der Bundesstadt
vergaß er seine Familie nie, ja fand noch Zeit,
seine Briefe mit allerlei Ergötzlichkeiten aus-
zustatten wie folgende: „Von dem kleinen Bär-
lein kann ich dem Bübi leider keine Geschichte



fd)reiben, bettn ber Sttte bat eS im ©dhtafe.
märmen motten, unb meit es ihm fo lieb mar,
im Strate erbrücft. 3e|t ift es geftorben unb
bie Sitten geben ganz traurig im föaufe unb im
fèofe betum unb fud)en bas 3""0e überall.
Senn fie meinen, eS babe fid) nur berftedft unb
motte mit ibnen SSerbergiS machen."

Ser Kalenberfd)reiber fann nid)t Stiles er*
Zählen, ">aS ber Stuguftin mar unb leiftete.
3ebenfattS mar er ein ganzer SJtann t>on ächtetn
©djrot unb Korn, ein prächtiger ©rzieher,
Sîebner, 33olfS= unb (Staatsmann, aber auch ein
religiöfer äftann, maS nodb mebr bebeuten mill,
unb mie er mit ber SBefämpfung bes Ultra=
montaniSmuS angefangen, fo [teilte er fid) in
feinen alten Sagen mieber mit jugenblid)er 33e=

geifterung bett UnfehtbarfeitSanfprüchen StomS
gegenüber unb an bie ©f>i|e chriftfatI)olifd)ett
iöemegung.

Kein SBunber mar bes SanbammannS £eid)en=
begängnife z« Senjburg fo großartig unb mußten
alle Siebner ben grofjen lobten nicbt genug ju
greifen. ©emifi mirb Stuguftin Steiler ftets ju
ben größten 33olfSmännern ber ©ibgenoffenfd)aft
gezählt merben. Stud) ber Kalenberfchreiber
münfd)t:

£ebe rooI)l unb lebe fort in Sitten,
Sie bem Sauber beiner Siebe laufd)ten,
Sie gebtieft in beine treuen Stugen,
Sie ben §änbebrud einft mit bir taufd)ten
£ebe fort im ganzen ©djroeijeroolle,
Safj beS Unt)eil§ büft're SBetterroolle
Sin ber fRepublif oorüberjiehe
Unb ber 3tl)nen Kraft uns nid)t entfliehe!

5ïïfreb @f^er bom ©ottljarb.

SIm 6. ©hriftmonat 1882 ift ein 3)1 ann geftor=
ben, melden ber Kalenberfchreiber auch "id)t
bergeffen barf — feit 3ab*?ehnten ""er ber
angefehenften ©ibgenoffen, ber 3ütd)er Sltfreb
©fcher.

3m 3ahr 1819 als ber <Soi)n eines begüter=
ten Kaufmanns geboren, ben fein UnternehmungS*
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geift nach Slmeriïa geführt hatte, befugte er
guerfl bie <Sd)ulen ber ©tabt Sprich, fam bann
Zu einem fßfarrer auf's £anb, bann auf's ©hm=
nafium unb bie ^odjfchule, mo er bie Stechte
ftubirte. 1842 beftanb er ein bezügliches Softor=
©pmen unb mürbe fßribatbojent.

Slun begann auch feine politifdje Saufbahn,
©ein ©intritt in ben ©rofien Slath erfolgte 1844;
1845 bertritt er feinen ©tanb bereits als britter
©efanbter bei ber Sagfa|ung. Segrüfjten bie
Siberalen freubig ben aufftrebenben fßolitifer,
mürbe er bagegen bon ben Konferbatiben fd)arf
angegriffen. Sod) ©fcher gebot bamals fdjon
über jene fühle, ftaatSmännifd)e tgaltung, bie
ihm über manchen ©egner ben Sieg berfRaffte.
@r berfolgte llug unb befonnen fein $iel, trat
1848 in bie Stegierung ein, reiste 1849 als
eibgenöffifd)er Kommiffär nach bem Seffin, mürbe
auch in ben Slationairath gemählt, zu beffen
einfluffreichften SJlitgliebern er bann ftetS gehörte.

Ser neue ©chmeizerbunb fchuf ben S3oben für
neue SBerfe. ©S begann ber ©ifenbahnbau unb
entftanb bie Storboftbal)n, bei beren ©rünbung
@fd)er in erfter Steif)e ftanb. S3ei ber micljtigen
grage, ob in ber ©d^meig ber SSau unb Setrieb
bon ©ifenbahnen fßribatgefettfehaften zu übers
laffen ober bom ©taat aus burdhzuführen fei,
mar ber ferner ©tämpfli für ben ©taatsbau
unb fanb in Sllfreb ©fcher feinen bebeutenbften
©egner. SBer bamals Stecht hatte, hat ftd) feit=
her jur ©enüge gegeigt. Um bie SRitte ber
fünfziger 3ah*e f4>ieb ©fdher aus ber Züricher
Regierung, um fid) ganz ben 3"tereffen ber
Storboftbahn unb ber Krebitanftalt ju mibmen.
©r blieb aber im Slationairath unb jmar als
eines feiner einftufjreichften Sttlitglieber, bis er
fid) in ben leiten jmölf 3a|men feines SebenS fe
länger fe mehr bon ber ißolitif jurüdEjog.

@S befchäftigteih" a'nbere Slrbeit. SenSurd)=
ftich ber Sllpen, ben 33au ber ©ottharbbah",
biefeS Sîiefenmerï mottte er bemältigen. Unge=
heure ©chmierigfeiten thürmten fleh bor ihm auf,
bie berechtigte ©iferfucht einzelner £anbeStl)eile,
ber SBiberftanb berjenigen, melche für bie Uttab=
hängigteit beS SSaterlànbeS fürchteten unb eine
neue ©ifenbahnmacht beforgten, bann auch 3"tris
guen unb finanzielle ©chmierigfeiten — all' bas

schreiben, denn der Alte hat es im Schlafe,
wärmen wollen, und weil es ihm so lieb war,
im Arme erdrückt. Jetzt ist es gestorben und
die Alten gehen ganz traurig im Hause und im
Hofe herum und suchen das Junge überall.
Denn sie meinen, es habe sich nur versteckt und
wolle mit ihnen Verbergis machen."

Der Kalenderschreiber kann nicht Alles er-
zählen, was der Augustin war und leistete.
Jedenfalls war er ein ganzer Mann von ächtem
Schrot und Korn, ein prächtiger Erzieher,
Redner, Volks- und Staatsmann, aber auch ein
religiöser Mann, was noch mehr bedeuten will,
und wie er mit der Bekämpfung des Ultra-
montanismus angefangen, so stellte er sich in
seinen alten Tagen wieder mit jugendlicher Be-
geisterung den Unfehlbarkeitsansprüchen Roms
gegenüber und an die Spitze der christkatholischen
Bewegung.

Kein Wunder war des Landammanns Leichen-
begängniß zu Lenzburg so großartig und wußten
alle Redner den großen Todten nicht genug zu
preisen. Gewiß wird Augustin Keller stets zu
den größten Volksmännern der Eidgenossenschaft
gezählt werden. Auch der Kalenderschreiber
wünscht:

Lebe wohl und lebe fort in Allen,
Die dem Zauber deiner Rede lauschten,
Die geblickt in deine treuen Augen,
Die den Händedruck einst mit dir tauschten!
Lebe fort im ganzen Schweizervolke,
Daß des Unheils düst're Wetterwolke
An der Republik vorüberziehe
Und der Ahnen Kraft uns nicht entfliehe!

Alfred Escher vom Gotthard.

Am 6. Christmonat 1882 ist ein Mann gestor-
ben, welchen der Kalenderschreiber auch nicht
vergessen darf — seit Jahrzehnten einer der
angesehensten Eidgenossen, der Zürcher Alfred
Escher.

Im Jahr 1819 als der Sohn eines begüter-
ten Kaufmanns geboren, den sein Unternehmungs-
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geist nach Amerika geführt hatte, besuchte er
zuerst die Schulen der Stadt Zürich, kam dann
zu einem Pfarrer auf's Land, dann auf's Gym-
nasium und die Hochschule, wo er die Rechte
studirte. 1342 bestand er ein vorzügliches Doktor-
Examen und wurde Privatdozent.

Nun begann auch seine politische Laufbahn.
Seiy Eintritt in den Großen Rath erfolgte 1844;
1845 vertritt er seinen Stand bereits als dritter
Gesandter bei der Tagsatzung. Begrüßten die
Liberalen freudig den aufstrebenden Politiker,
wurde er dagegen von den Konservativen scharf
angegriffen. Doch Escher gebot damals schon
über jene kühle, staatsmännische Haltung, die
ihm über manchen Gegner den Sieg verschaffte.
Er verfolgte klug und besonnen sein Ziel, trat
1848 in die Regierung ein, reiste 1849 als
eidgenössischer Kommissär nach dem Tessin, wurde
auch in den Nationalrath gewählt, zu dessen

einflußreichsten Mitgliedern er dann stets gehörte.
Der neue Schweizerbund schuf den Boden für

neue Werke. Es begann der Eisenbahnbau und
entstand die Nordostbahn, bei deren Gründung
Escher in erster Reihe stand. Bei der wichtigen
Frage, ob in der Schweiz der Bau und Betrieb
von Eisenbahnen Privatgesellschaften zu über-
lassen oder vom Staat aus durchzuführen sei,
war der Berner Stämpfli für den Staatsbau
und fand in Alfred Escher seinen bedeutendsten
Gegner. Wer damals Recht hatte, hat sich seit-
her zur Genüge gezeigt. Um die Mitte der
Fünfziger Jahre schied Escher aus der Züricher
Regierung, um sich ganz den Interessen der
Nordostbahn und der Kreditanstalt zu widmen.
Er blieb aber im Nationalrath und zwar als
eines seiner einflußreichsten Mitglieder, bis er
sich in den letzten zwölf Jahren seines Lebens je
länger je mehr von der Politik zurückzog.

Es beschäftigte ihn andere Arbeit. Den Durch-
stich der Alpen, den Bau der Gotthardbahn,
dieses Riesenwerk wollte er bewältigen. Unge-
heure Schwierigkeiten thürmten sich vor ihm auf,
die berechtigte Eifersucht einzelner Landestheile,
der Widerstand derjenigen, welche für die Unab-
hängigkeit des Vaterlandes fürchteten und eine
neue Eisenbahnmacht besorgten, dann auch Jntri-
guen und finanzielle Schwierigkeiten — all' das


	Landammann Dr. Augustin Keller

